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Baterland. 
I a g d a n s f t e l l n n g .  I n  der gegenwärtig in 

Wien stattfindenden hochinteressanten J a g d a u s -
stellung findet sich in der Abteilung fü r  Frem-
denverkehr auch ein Seiner Durchlaucht gehörendes 
im vorigen J a h r e  von Male r  Dietrich herze-
stelltes Aquarell, darstellend d a s  Schloß Vaduz. 
Z u r  Ausstellung ha t  auch sonst Seine  Durch-
laucht unser Landessürst äußerst wertvolle O b -
jekte beigesteuert; insbesondere wurde im sogen. 
Reichshaus, in dem aus die J a g d  Bezug haben-
den Objekte nach verschiedenen Kronländern ge-
trennt ausgestellt sirb, die Abteilung sür  M ä h -
ren von Seiner  Durchlaucht mit  besonders schö-
nen Gegenständen, auch Gemälden, die sonst d!e 
fstl. Gallerie in Wien schmücken, bedacht. 

j p c n f o i t a l i t n .  Herr  med.  Dr.  Felix B a l -
liner a u s  Eschen hat kürzlich in Wien »die fstx 
Beamte des öffentlichen Sanitätsdienstes vorge-
schrieben« schwierige Physikatsprüfung mit E r -
folg abgelegt, wozu wir herzlich gratulieren. — 
Herr  Hofrat v. Wieser wa r  jungst in Angelegen-
heit des Schloßbaues in Vaduz und t r a f  ver-
schiedene diesen der Vollendung entgegengehenden 
B a u  betreffende Anordnungen. — Vergongknm 
Montag  fand hier die Trauung  des Herrn Bild-
Hauers Egon Rheinberger mit Fräulein M a r i e  
Schädler, Tockter des Herrn D r .  Rudolf  Schäd-
ler, statt. — Herr  G .  Arbenz, seit 1876  D i -
rektor der Weberei in Triefen, ist nach Zürich 
übersiedelt. 

G r ä b e r f n n d .  Bei der Aushebung der F u n -
damente fü r  einen S t a l l ,  den Herr  Baumeister 
K. Hilti jun. in Schaan (unterhalb der Land-
straße gegenüber dem Friedhofe) baut, wurde 
eine alte alemannische, vermutlich a u s  der Zei t  
der Völkerwanderung stammende Grabstätte ent-
deckt. E s  wurden etwa 10 Skelette zum teil mi t  
historisch interessanten Beigaben gesunden, die 
H e r r  Hofrat  v. Wieser, ein bekannter Fachmann 
auf  diesem Gebiete, zu Händen nahm. De r  Her r  
Hofrat ,  welcher bei der Aufdeckung einiger die-
ser Gräber  (sogen. Reihengräber) mit  R a t  und 
T a t  behilflich war,  ha t  die Absicht geäußert, 
eine Beschreibung des Fundes  und eine Abbild-
ung der Beigaben (Schwerter, Knöpfe u .d rg l . ) ,  
die an  und für  sich wertlos, doch fü r  die ältere 
Landesgeschickte von Bedeutung sind, zu ver-
öffentlichen. W i r  werden auf  diesen interessanten 
F u n d  noch zurückkommen. 

A b s c h i e d .  (Einges.) Letzten S a m s t a g  den 
21. M a i  feici te Her r  Direktor Arbenz im Kreise 
der Meister und Arbeiter im „Adler" in.Triefen 
seinen Abschied. Sonn tags  vor seiner Abreise 
brachte ihm die löbl. Musikgesellschaft zur all-
gemeinen Freude noch ein Ständchen. Her r  Ar -
benz h a t  sich jetzt nach Zürich in sein väterliches 
H a u s  ins Privatleben zurückgezogen. Ueber 3 4  
J a h r e  und unter vier F i rmen:  Enderlin n J e n n y ,  
Kaspar Henry, Fritz u. Kaspar Jenny ,  J e n n y -
Spör ry  v. Cie., diente er a l s  Direktor mit stets 
gleichem Eifer und gleicher Hingabe, ohne sich 
je eine Erholung zu gönnen! Die Arbeiter und 
mich ferner Stehende hatten an ihm zu jeder 
Ze i t  eine Hilfe, mit R a t  und T a t  und erfreute 
er sich deshalb auch allgemein der größten Acht-
ung m d  Beliebtheit. W a s  er geleistet, kann nur  
der ermkssen, der einen Begriff ha t  von der 
Leitung des mannigfaltigen Geschäftes und weiß, 
wie viel Mühe und Arbeit es nebst der gewohn-
ten täglichen Beschäftigung kostete, b is  alles war ,  
wie es  jetzt ist. E r  w a r  allen stets ein Vorbild 
treuer Pflichterfüllung bei freundlichem und leut-
seligem Wesen. 

Gebe Gott ,  daß  er noch viele J a h r e  in G e -
sundheit und Kraf t  im Kreise seiner Angehörigen 
verleben und noch oft seine ihm zur zweiten 
Heimat gewordene Gegend in voller Rüstigkeit 
besuchen möge! / '  

Blitzschlag. S a m s t a g  den 2 1 .  ds.  M t s .  
zog über M i e r e  Gegend ein schweres Gewitter 
mi t  heftigen Donnerschlägen. Abends gegen 1 0  
Uhr schlug der Blitz in die Beleuchtungsstavge 
N r .  157  der elektrischen Lichtleitung in der 
Herrengasse. Zwei  an der genannten S t ange  an-
gebrachte Isolatoren explodierten mit heftigem 
Knalle und raketenähnlich fuhr ein mächtiger 
Feuerstrahl in die Höhe, einen momentan präch-
tigen, wenn auch unheimeligen Anblick gewäh-
rend, während die zwei zylinderförmigen Blech-
hüte der explodierten Beleuchtungskörper in wei-
tem Bogen hoch in der Lust davon flogen. — 
Von der Lichtstange fuhr der elektrische S t r a h l  
in die dort angeschlossene Hausleitung des Hau-
seS N r .  71, nahm seinen durch Brandspuren 
gezeichneten Weg die Leitungsdrähte entlang vom 
zweiten Stockwerke das  Stiegenhaus abwär t s  
bis  zum Kellereingang, wo er auf  die dort 
montierte Wasserleitungsröhre übersprang und 
dieselbe verfolgend, sich in der E r d e  verlor. 

Abgesehen von der teilweisen Demolierung der 

Hausleitung ist im Hause selbst kein weiterer 
Schaden entstanden, da die glatten Mauern  dem 
Feuer keine leicht entzündbaren Angriffspunkte 
boten. 

Hätte der elektrische Funke seinen Weg, an-
statt die Hausleitung abwärts,  durch die gleichen 
Ortes  angeschloss ne Stall leitung nach der Scheune 
genommen, so wäre ein Brandausbruch unver-
«eidlich gewesen. 

Dieser neuerliche' F a l l  veranlaßt d m  Schrei-
ber dieser Zeilen zum wiederholtenmale auf  d a s  
durchaus mangelhafte System unserer elektrischen 
Lettuugs-Jnstallationen in Scheunen und aller« 
o t s  wo leicht entzündbare Stoffe aufbewahrt 
werden, hinzuweisen. 

E s  ist dies nun innerhalb eines halben I a h -
res  der zweite Fal l ,  daß nur  durch glückliches 
Zusammenwirken günstiger Umstände, in d'er 
elektrischen Lichtleitung der Ausbruch eines G r o ß -
feuers verhütet wurde. I m  ersten Fal le  w a r  die 
Ursache Kurzschluß, im zweiten Blitzschlag. 

I n  beiden Fällen sprangen die Funken a u s  
den Leitungsdrähten direkt heraus.  Schreiber 
dieses ist nicht Fachmann und weit entfernt da-
von, Fachleuten etwa Belehrungen erteilen zu 
wollen, ober die gemachten E i  fahrungen sind 
geeignet, auch dem Laien die Augen zu öffnen 
und die gänzliche Unzulänglichkeit unserer Schutz-
Vorrichtungen erkennen zu lassen. Die  auch in 
Scheunen zum Schutze der Installat ion ange-
brachten Holzverschalungen bilden in Fällen, wie 
die eben angeführten, nicht n u r  keinen Schutz 
gegen Feucrsgefahr, sondern sind geeignet, die-
selbe noch zu fördern. — D e r  modernen Technik 
fehlt es  nicht an Mitteln, solche Uebelstände zu 
beheben; bringe man  dieselben daher zur An-
Wendung. 

Politische Rundschau. 
E n g l a n d .  K ö n i g  E d u a r d  1 \  D ie  Ueber-

sührung des toten Königs in die Westminster« 
Halle erfolgte unter großem Gepränge. E i n  Ge-
folge von 9 regierenden Herrschern, 4 5  T h r o n -
folgern und anderen Fürstlichkeiten eskortierte 
die Lafette mit dem Sa rge .  D e r  deutsche Kaiser 
r i t t  aus einem prächtigen Schimmel neben König 
Georg. Die angesammelten Menschenmassen waren 
enorm. Von der Westminsterhalle weg wurde 
der Z u g  von der S t a t i o n  Padington mittels 

Z > i e  I l e u e r b e s t a t t u n g .  
A u s  dem „Bündner Tagbla t t . "  

( S Ä )  
: Bei den Römern sühlte indessen schon der edle 
Cicero, daß  dieses nicht die rechte BestattungS-
or t  sei, sondern so die Leiche in die Erde zu 
„legen und zu bergen, daß sie gleichsam von der 
Decke ihrer Mut te r  verhüllt sei". D ie  Geschichte 
redet fü r  die Erdbestattung. — 

Die Anwälte der Veraschung der Leiber haben 
besonders die hygienische Se i te  der F r a g e  hervor-
gestrichen. Die Verseuchung des Bodens und 
der Luf t  durch Ausdünstungen der Leichen, die 
Infektion des. Wasser» durch KrankheitSkeime 
wurde in einer A r t  a l s  erwiesene Tatsache auS-
gemalt, daß es unS eher eine neu auferstandene 

zGeistersurcht in moderner F o r m  scheint, a l s  eine 
M u n d e  Hygiene! Fachmänner haben inzwischen 

Untersuchungen angestellt und gefunden, daß  
' gerade die Friedhofbrunnen bakterienreiner seien 
a l s  die andern. M a n  hat  Bohrungen in  den 
Friedhofen gemacht, Luft  angesaugt und wieder 
reine Bestätigung der vorgemalten Angst ge-. 

troffen. W i r  möchten bei dieser Gelegenheit die 
Romreisenden a n  jene? gewaltige, riesenhafte 
BeinhauS mit verschiedenen Abteilungen im Kapu-
zinerkloster (Piazza Carbarini) in  R o m  erinnern, 
welches nach dieser Theorie der nervösen Hygiene 
ein entsktzlicher Herd von Epidemien sein wüßte;  
und doch erreichen die Mönche jenes Klosters 
ein hohes Alter. Viele Gemeinden unseres Kan-
tons,  wo die Häuser sich of t  a n  die Friedhof-
maner lehnen, besaßen b i s  in die letzten De-
zennien ebenfalls Beinhäuser, wo Totengebein 
verschiedener Jahrhundeite hoch aufgeschichtet lag 
und teilweise noch liegt, und doch segnete die 
frühere Generation daS Zeitliche nicht eher a l s  
wir  im  Jahrhundert  der Hygiene! UnS will  
scheinen, daß man vor lauter Hygiene die Men-
schen nervös und auszehrig mache. Die Erfahrung 
lehrt, daß  ein rationell angelegter Friedhof für  
die Umgebung nicht die mindeste Gefahr  bietet. 

D a S  „lichte Wölklein", d a s  a u s  dem Schorn-
stein der Leichenöfen sich erhebt, u m  a l s  „flüch-
tiger Rest de» Erdendaseins dem ewigen Welt« 
räume" sich mitzuteilen/ wird kaum hygienischer 
sein, besonder? wenn ein gewisser bränzevger 

Dust  schmorenden Menschenfleisches sich damit 
verbindet. 

Damit  die Leute vor der Erdbestattung sich 
in Schrecken entfärben, ha t  man  auch den grausen 
Prozeß der umbildenden Tätigkeit der Erde mit 
dem erdbestattkten Leichnam zu schildern gesucht. 
Die  Glieder- und Nervenverzerrungen und d a s  
Knistern des  im Ofen fich auflösenden Körpers 
wird kaum poetischer sein, besonders wenn die 
moderne behandschuhte Roheit! durch GlaS-
öffnungen ein Zusehen ermöglicht! 

F ü r  die abgelegte LeibeShülle ist gewiß dort  
die schönste Pie tä t  gesichelt, wo die christliche 
S i t t e  lehrt, den O r t  a l s  heilig und geweiht zu 
achten. 

D a s  Christentum legt den Toten wie einen 
Schlafenden ins Bett, deckt ihn zu mit der 
Decke der Mutter Erde, und bekennt dadurch, 
daß es an die Auferstehung glaubt wie an daS< 
Aufwachen eines Schlafenden. Die Mutter hat 
ihr Kind eingewiegt an ihrer Brust! Natürlich, 
wo die Religion nicht.am Grabe wacht, dort 
geht die Pietät entweder in Aberglauben oder 
Schändung über. Wer den Glauben an eine 


